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zwecklos. Die Benützung des Werkes wird och erleichtert durch eın sehr a4us.-

führliches, enggedruckte Seıten dreı Spalten umfassendes Register. Das
Werk dürifte zweifelschne berufen SCIN, unftier UNSETN kirchenrechtlichen Lehr-
büchern ervorragenden‘Platz einzunehmen.

Schermann, Dr. Theod., Eine Eifapostelmoral oder die
X-Rezension der „beiden Wege“w

Veröff. k. Sem München München, 1903. Verlag der. ] Lentnerschen
Buchhandlung: VI u. Preis

Das ‚Werkchen umfaß:! Quellenausgabe un: Kritik. Der Dn W 10 — 18 VOI-

öffentlichte Text der Duae 12AC ist derselbe, den bereıts Pıtra aus em Cod
Ottob 408 Juris Ecclesiastic! Graec. 1ist. et 1864 herausgegeben
hatte und der bisher allgemein als Auszugaus dem ersten Teile der Canones
ecclesiasticı 55 Apostolorum galt. Durch Auffindung ZWCECICT. Mss (Cod
Paris. ST 1555 und Cod Napol. 34) hat Schermann demselben die
Würde selbständigen. Sanz neuen, Rezensionstypus der »Duae gesichert,
Die kritischen Untersuchungen en Z Gegenstand das schon oft erorterte
Problem des Verhältnisses der verschiedenen Zweiwege-Rezensionen, wobei a1s

oment die Verwendung der X-Rezension als Hauptkriteriums hinzu-
kommt. Als hauptsächlichste IThesen sind hervorzuheben :, Die Duae viae-Lehre
ursprün glich eln selbständiges Werk, umfaßt 1 Original NUur den Lebensweg ;
der Todesweg (C Doctr. App.) ist spätere Addition Die X-Rezension,
die den Todesweg nıcht kennt, aber die Apostelliste och hat, omm)'ach

neiste Kr1Inhalt und Fassung dem Urtext nächsten, SIC ist somit das SC
terı1um ZUL Beurteiulung” des Entwicklungsganges desselben und des 161  Verhältnisses
der anderen Rez. A einander (& 3) Die hat;ptsächlichätgn spätern Additionen
un! Änderungen stammen Uus dem Barnabasbrief, VON S1eE ıhren Weg nahmen
1 3001° Cu«c Rezension (verloren). un den Typu halfen, der
erster Linie der VvVon Schlecht veröffentlichten lat. Üd  Über nund Iın Jüngerer
Form der Doctr. App vorliegt. Auf.le lassen cht alle : anderen.
zurückführen. Nur die 0S nung f och den X-Typus
bewahrt, ch

Die Geschichte der TrzaDbfiel Martinsberg.
IE Band 1243 — 14094 pannonhalmı föapatsag törtenete DE Budapest, 993.)!)

Als Redakteur des zweıten BPandes es en esern der/ Studien bereıts
bekannten ' Werkes ungarischer _91:defis?escahi;:h_tgerscheint Pankratius SÖörös,
Professor Martinsberg, dessen Name durch seine Veröffentlichungenauf dem
Gebiete der ungarischen Geschichte wohl bekanntıst Die Reihenfolge ler Kapiıtel
SOW1e die gescfiichtliqhe } Behandlungsweise t dieselbe WwWIe erstenand Das
erste Kapitel des vorliegendenBandes gibt einen Überblick‘ über. 1e ganisati

ndund Reformbestrebungen. 1112 Benediktinerorden während des dreize nten
vierzehnten. Jahrhunderts. DieBestrebungender Konzilien undPäpste, die Abteien
des Benediktinerordens nach dem Beispiel e Zisterzienser 112 ‚Kongregationen

das 'berühmte Reformstatut desvereinıgen, werden gewürdigt, besond
Papstes Benedikt XII VOJahre' 1330, der Verfasser beinahe ın wOort-
licher Übersgtitlng mitteilt und demzufolge Abteienderbeiden ungarischen
Kirchenprovinzen (Gran’ unKalosca) ‚eine Kongregation vereinigt wurden.
Und 1äßt sich nıchtleugnen, daß der Benediktiner-Orden Ungarn unter dem
Einflusse diıeser Bestrebungen Laufe des vierzehnten: Iahrhund\epts Zzu
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Neublüte gelangte; WIC enn auch König Sigismund
Jahre 1393 datıerten Urkunde dıe Benediktiner Ungarns miıt Lobeserhebungen
überhäult.

Während der aus beiläufig 100 Jahren bestehenden Zeitperiode tanden
10 bDte der Spitze des Stiftes, unfer denen sıch tatkräftige Männer befanden,

W1€ Favus 1252—12065, Sigfrid 1355—1305, 1 Ladislaus ı88 1L:05= 1372,
Stephan 1380—1308. Diıie ese!  ng der‚,erledigten Abtwürde geschah durch
kanonische Wahl derinfolge der seıit dem dreizehnten.Jahrhundert,immer.mehr

Übung gebrachten Reservatıon düurch päpstlicheErnennung. Gewöhnlich aber
wurde der VO Konvent Erwählte uch päpstlicherseits ernannt£, NUur

EINZISCH Falle entstand eın Konflikt, infolge dessen der von Gregor X
Jahre 1373 rxna) Abt Paulus; früher Abt VO Pecsvarad, durch sieben Jahre
hindurch, das ıhm verliehene Amt nicht antreten konnte, indem der artınsberger
Konvent och 1372 Dominıiıkus bte erwählte, den auch König Ludwig
akzeptierte. SO standen siıch Abte einander gegenüber, eın rnannter und eın
gewählter bıs 1370, welchem' Jahre König Ludwig- für Martinsberg der
Person des W ladislaus abhbas LU der. polnischen Königsfamilie der: Piaster,
weicher irüher Zisterzienser, dann Benediktiner Dijon WAar, Gubernator
bestellte. Zum Glück dauerte die Regierung 'es abenteuerlichen polnischen
Herzogs DI1S ZU Jahre 1379, worauf wieder geordnete Zustäiände zurückkehrten,
41} em der VO Konvent erwählte Abt Stephan auch VO: Papste Urban VIIL
‚„ernannt wurde. er Wladislaus treffen WIr och den om önıg Sigismund
ern annten Nikolaus Dösza, Minorit und körii_g?ic\:her Hofkaplan, a{s Gubernator
Z der Spitze der Abte!l VOoO re 1399 —1404, wurde uch vVo Papste
Bonifazius VIITL bestäti—g;‘; OUObschon Nikolaus NUur Gubernator WAar, trachtete dıe
XWVürde und Rechte seiner "Abtei wahren ; 1404ernannteihn Sigismund
ZUEID Bischof der Csanader 1özese. Die kirchenrechtliche. Exemtion der Martıins-
‚berger Äbhte trıtt dieser Periode immer mehr i den Vordergrund ; während
dıe übrigen  \ bte der königlichen Stiftungen dem. Erzbischof VvVon Gran unter-
geordnet siınd, IST bezüglich des Martinsberger. Abtes on einer. olchen Unter:
‚ordnungkeine Rede Eiıine Reihe (9) päpstlichen Bullen dıeser Periode
betont, daß der Abt VO Martinsberg dem römischen. Stuhl unmıttelbar unfer-
worfen SeC1. Praktischwurde der Abt VO  - Martinsberg schon: damals alsMitglhied
des ungarıschen Episkopates betrachtet, als praelatus nımmt er den
Beratungen der. Bischöfe eil un Unterschrift erscheint zugleich miıt der
Unterschrift der Lancdesbischöfe und agnaten, ‚auch. d1e bischöfliche "Tıtulatur
des Abtes (reverendus Christo. et dominus) weist hın auf die hervor-

xyagende Stellung des es VOo Martinsberg. on den Abten dieser Periode
waren sıeben bte Präsiıdenten der ungarischen Benediktinerabteien,
WOT: sich später dıe erzäbtliche Würde des ‚Martinsberger es entwickelte,

E  ın großer eildes vorliegenden' Bandes’ beschäftigt sich. nıt den elt-
lıchen Angelegenheiten der EL weil eben .—  eser  - Beziehungdas reichlichste

die‚Urkund enx?1a&;?iai-yorhanden ist Zur Sprache kommen dıe. Zehenteinkünfte,Besitzverändye%ungeh SOWIe die aste der Abtei Bezüglich des klösterlichen
Grundbesitzes sind bedeutende Verscli bungen wahrnehmbar, verschwinden
.ailmählich die Niederungarn- sich befindlichen Besitzungen,. Der Besitzstand

Abt Sigfrid wird auch die gotische Umgestaltung der Stiftskirche un
des Kreuzganges’ zugeschriebeu, da auf. seinem noch bestehenden Grabmonumente
ZU lesen ıst »Claustrum lIaudabiliter. reparaVvıt. Wenn wir jedochdıe spätgotischen
Bauformen, bes Sterngewölbe Betrac ziıehen, scheint kaum wahrscheinlich,
daß diesebaulichen Umgestaltungen ihren jetzigenFormen Ungarn bereits
30043 dieMı  € des: Jahrhunderts zustande kamen. Auch .der Umstand,daß
Sigfrid 1345, damals noch Abt VO  - Garam-Szentbenedek; als (Jesandter

England die dort 19008! jene Zeit entstandenen Bauformen. vielleicht ‚us eigener
‚Anschauung kannte, dürfte‘ZUrTr Erklärungnıcht hinreichend SCIN,
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der el mehrt sich dieser. Periode WENIYET durch Schenkungen als Aurch
auf, Tausch und äahnliche: Rechtsverhältnisse Unter den Lasten spielen die:
verschıedenen päpstlichen Besteuerungen 1Ne bedeutende Rolle; =  us dıesen: 1.ei-
stungen wird das Jährlıche Eiınkommen Martınsbergs auf: beiläufig (50 Goldgulden-
berechnet; DUdie €l Pecsvarad übertraf dieser. Beziehung Martinsberg,.
indem das Einkommen derselben. auf 1200 (‚ulden siıch beziıflerte. Nach eutiger
Schätzung: Ar die‚päpstliche Taxe be1 Besetzungder Abteiwürde 500 Kronen
Bedeutende K osten verursachte uch dıe Erhaltung .der päpstlichen. Cresandten ,

wurde B Jahre Z dAı1esem Zwecke'‘ 10!  '®) Goldgulden Qerauégabt. In
politischer Beziehung‘ verursachte 'besonders die-Landesverteidigung nıcht DETINSC
Kosten, rbaute bt Vavus dıe Festung Szigliget. Wıe anderwärts beginn}.
auch In Ungarn während des Jahrhunderts.. der Verfall des Benediktiner-
Klosterlebens; darum befahlaps Honorı1us 1IL auf Grund der Bestimmungen
des vierten Laterankonzils,; daß Sich dıe ungarischen .Benediktineräbte : in der
Abtei Madocsa versammeln sollen ; dıe päpstliche Bulle cheint aber Erfolg.
gehabt haben, enn schon Gregor I2 befahl aufs A 1111 Jahre 12411 dAje

“ Organisation: der er (ıraner Kirchenprovinz gelegenen Benediktinerabteien.
VeT-Der Tatareneinfall, dem auch viele. Benediktinerklöster‘ ZUum 9  r fielen,

hinderte dıe Durchführung der päpstlichen ; Bulle. uch Martinsberg die
kl1österlichen Zustände der zweiten Hälfte des 13 Jahrhunderts. minder” bhe-
friedigend;; die erw  u politischen Verhältnisse des an  \  S berührten auch

Cdıe Disziplin der oster. Besser gestalteten csich dA1e Verhältnisse em
Kinflusse der.‚Reformbestrebungen nd' der.: R'e_g'iefung tüchtiger bte des DNECTCH
Lebens. X: Jahrhundert:. L,eider bıeten die Urkunden viel ZAU Materı1al,

C111 zlares Bild des innerklösterlichen: Lebens . »dieser Periode zeichnen _
‚ können. Interessant ist urkundliche Zusammensteltung VO beiläufig I50 Na-

mentlıch erwähnten Mönchen, großentells miıt Angabe: ıhrer klösterlichen MmI{S-
stellungen. der Klosterprioren kommen VOoO‘“1250— 1319 nNur Dekane VOT,

DUr einmal wırd C111 Prior claustralis -erwähnt; zweimal Subprior, z'i@mlich h'äf\‚fiä
Praeypositus ä1s klösterlicher (GGutsverwäalter. Die Zalıl der.. Martinsberger \ OT-
ventualen wurde VOLL bte Stephan 39 Auf. mindestens vierzig festgesetzt
und ZUFE 'Erhaltung des.Konvents besoöndere:. inkünfte bestimmt.

Der Anhang bringt’ ECEINE sehr‘reichha Urkundensammlung, bestehend
aus 240 Stücken: Jahre I Hıs inschl iıch 14094 Bemerkenswert ist e1Nne
auf Papijer geschriebene Urkund VOJahre 13006, deren Facsımıi! mitgeteilt.

wWwIird: Diese: Urkunde ıst unte © bisherbekannten Papierurkunden Ungarns:
äalteste Auch dieser Band 1SEt mıl schönen Illustrationen versehen.

Bardenhewer,- Dr 0 Geschichte der altkirchlichen Literatur.
2EB Band Vom nde des Jahrhunderts bis zum Beginn des Jahr Herder,

Freiburg ‚1. Br. 1903. (8 XVI u 65 ‚Preis. 1140geb VL an
der altkirchlichenT.ıteratur umfaßt dıeDer vorliegende zweıte Bır

(zeschichte derselben VYVO Ende des zweiten Jahrhunderts bIS Beginn- des
„ vierten-und zerfällt. 1n ZzwWwel Teile. Der erste behandelt lie aite Lauteratur des

Oriemts, der zweıte ‚ diejenige des Okzidents Im Oorworıt ergreift der Verfasser
die Gelegenheit, 1009! auf dieAngriffe, die sich‘ den el desWerkes beim
Erscheinen: des ersten Bandes ıteten, ZzZu antworten: Zunächst wendet S1CH

Krügers Anklage, der itel kennzeichne ‘ unwissenschaftlichen [eN*+
denziösen Standpunkt. Darauf antwortet der Verfasser miıt der richtigen‘Behauptung,.

daß der kirchliche, positivgläubige Standpunkt.. bei Behandlung christlicher Ge:
schichte nd Literatur‘ auch heute nmoch mindestens eb‘en so wissenschaftlich Sel,
a1s der rationalistische neuerer Dogmenhistoriker. Den minder schweren Einwurf

anderer Rezensenten, daß durch dıe Bezeichnung saltkirchlich.« s[a)»altchristlich«
-  1e Aufschrift des Wer miıt dem Inhalt Widerspruch gerate, indem die


